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grüplingsapnen.
3d) ftanb im ©arten 3m finhenben îlacfyf ;

Sief braufl' in ben Sannen bes SBinbes SKadjf.

6d)mar3 t)ob fiep bas Slflroerk 3um ßimmetsselt —
So büfler unb fcproeigenb lag ringsum bie SBelf,
ülur brüben, fern hinter bem iöügelfaum,
©in Summen non ©lochen ging facht roie ein Sraum.

Socp mie nun mein Q3tick flill 3ur Srbe fiel,
2)a bebte bort leis auch ein feines Spiet:
Schneeglöckchen im frifcpen buftigen gtor,
Sie nickten im Sßinb, ein lieblicher ©por!
îtun flreift öurcp bie Übe ein fonniger Saud):
Schneeglöckchen, fie läuten Ser3, klinge bu auch

©lifaßetp) Sus.

(Sfyrifïine
Stoman bon

©rftaunt BlicEte ber SDireïtor auf bie bor»
nehme ©tfäpeinung, bie ba fo [idEjer unb frei bor
ihm ftanb, alê Berühre fie bie fo nahe 93er=

toanbtfcpaft mit ber alten QucptpauSlerin gar
nicht peinlicp. 9?odj mehr erftaunte er aber,
alê er erfuhr, toie fiep ba§ SeBen ber (Sofoïjie
Sertpolb in ber greipeit geftalten füllte.

,,©o finb <Sie in ber Sage, für ben Sebeng»

unterhalt gpret — hm — Sprer Sftutter," —
e§ toar ihm peinlich, biefer SDame gegenüber
bon ber Sophie Söertpolb al§ ihrer ÜDtuiter gu
reben — „allein aufguïommen?" patte ber 33e=

amte fie nodj gefragt.
„Sa," patte ©priftine ertoibert unb fobattn

Sert^olö.
©mma 9Utk. (gprtfefcung.)
ein Scpriftftüd: untergeicpnet, toonacp fie alle
SSerpflicptungen für bie äJtutter fortan über»
nepme,

Sie tourbe bann in ein Stefucpêgimmer ge=

füprt, ba§ ïeinerlei âpnlicpïeit mit jenem
fftaum patte, in bem fie bie SOiutter bamalê
ba§ erfte unb eingige fDîal gefepen unb gefpro»
cpen patte, unb ber ipr im SBacpen toie im
Sraume fcpon fo oft toie ein Scpreötgefpenft er»

ftpienen toar.
©ine alte, bleicpe grau toirb pereingefüprt,

angetan mit einem fcptoargen ®teib, baê fcpon
im Sdpnitt bie ÜIrmfeligMt ber Trägerin !enn=

geicpnet. STcit Blingelnben 9Iugen ftept fie ba,
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Frühlingsahnen.
Ich stand im Garten zur sinkenden Nacht;
Tief braust' in den Tannen des Windes Macht.
Schwarz hob sich das Aslwerk zum Himmelszelt —
So düster und schweigend lag ringsum die Welt,
Nur drüben, fern hinter dem Hügelsaum,
Ein Summen von Glocken ging sacht wie ein Traum.

Doch wie nun mein Blick still zur Erde fiel,
Da bebte dort leis auch ein feines Spiel:
Schneeglöckchen im frischen duftigen Flor,
Sie nickten im Wind, ein lieblicher Chor!
Nun streift durch die Ode ein sonniger Hauch:
Schneeglöckchen, sie läuten Herz, klinge du auch!

Elisabeth Luz.

Christine
Roman von

Erstaunt blickte der Direktor auf die vor-
nehme Erscheinung, die da so sicher und frei vor
ihm stand, als berühre sie die so nahe Ver-
wandtschaft mit der alten Zuchthäuslerin gar
nicht peinlich. Noch mehr erstaunte er aber,
als er erfuhr, wie sich das Leben der Sophie
Berthold in der Freiheit gestalten sollte.

„So sind Sie in der Lage, für den Lebens-
unterhalt Ihrer — hm — Ihrer Mutter," —
es war ihm peinlich, dieser Dame gegenüber
von der Sophie Berthold als ihrer Mutter zu
reden — „allein auszukommen?" hatte der Be-
amte sie noch gefragt.

„Ja," hatte Christine erwidert und sodann

Berthold.
Emma Nuß. (Fortsetzung.)

ein Schriftstück unterzeichnet, wonach sie alle
Verpflichtungen für die Mutter fortan über-
nehme.

Sie wurde dann in ein Besuchszimmer ge-

führt, das keinerlei Ähnlichkeit mit jenem
Raum hatte, in dem sie die Mutter damals
das erste und einzige Mal gesehen und gespro-
chen hatte, und der ihr im Wachen wie im
Traume schon so oft wie ein Schreckgespenst er-
schienen war.

Eine alte, bleiche Frau wird hereingeführt,
angetan mit einem schwarzen Kleid, das schon

im Schnitt die Armseligkeit der Trägerin kenn-
zeichnet. Mit blinzelnden Augen steht sie da,
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biegmal allein, C£t)xifiine gegenüber. Sie ift nun
frei, unb bag ©efprädf Bebarf feiner Über»

roadgitng mehr.
©a erft erfennt ©I)ri[tine bie ärmliche ©e»

ftalt. „ä^utter!" ruft fie, unb in ifjreni Son
liegt fo Diel SKitleib, fo biet ©rBarmen, baf3 er
bieêmal tief in» £>erg ber grau bringt, Sie
hört in ihrem Heben gum erften SJiat bag SBo'rt

„äftutter" unb meifj bodf) toeiter nichts bamit
anzufangen, al.§ beilegen gu lächeln. Unb bocf)

ftrecft fie ber Softer bie Ipanb entgegen, eine

gittrige, fnocfiige $anb: „gdg backte immer —
Sie ïâmett — mal mieber mich Befugen,"
Bradgte fie unter mühfamem Sltmen tjerbor,
benn bie ©rregung über bag SBieberfetgen mit
ber ©odgter berurfachte ihrem ïranïen .bergen

groffe Siot.

„gdg mar bie Qatgre Iget tiidgt in ©eutfdg»
lartb, fonft märe ich geïommen," entgeg»
nete (Sîjriftiite tief Befdgämt, baff fie felBft
nidgt einmal gefdgrieBeit, mo fie öietCeid^t fogar
in Selgnfitdgt bon biefem armen ©e'cBüof er»

martet mürbe. Unb fie mar boc^ ber einzige
SOtarfdj, ber itgr nocf) natge ftanb. Sitte anberen
beracfiteten ober fürchteten fie fogar.

©ie ®ranfe nidte ein paarmal, atg motte fie
bamit aitgbriiden: „3a, ja, ich toeif} fchon, mit
einem fötenfcfgen, mie ich eg Bin, macht man
nidgt fo biet ttmftänbe."

©priftine empfanb biefeg Stiffen mie einen
Berechtigten SSormurf. Stöie mottte fie boc^ atteg
mieber gutmachen, mag fie ba an biefem ar=

men, irregeführten iïïier.idgen berfäumt tjatte,
bad)te fie. Sie mottte itjr mit aller SieBe Bei=

ftetjen, fie einem reinen HeBen zuführen, bamit
fie Bei ©ott Vergebung ihrer Sdgulb fuctjte unb
auch fanb. Sie führte bie SJlutter auf einen

©tuljl unb feigte fidg neBen fie, ihre tpanb er»

greifenb unb leife barüBer iEjiriftreiä^enb : „SIBer

nun Bin icf) ja Bei bir, unb bit ïommft mit mir,
fomie ber ©ag beiner greitaffung Beftimmt ift.
©er ©ireïtor meint, eg müffe fchon in bett

atternäcfiften ©agen fo meit fein," berfud)te fie
in recht unbefangenem ©one auf bie fcfieu unb
beilegen ©afifjenbe eingureben.

„SSo foil ich ^enn aber hin? get) Bin jeigt alt
unb ïranï unb ïann feine fdjmere SIrBeit mehr
tun," fam eg gang berängftigt gurücf.

,,©u Braudgft gar feine SIrBeit mehr gu tun,
bafür forge ich fchon," Beruhigte fie CSSEjriftine.

„©u mirft mit einer Pflegerin in einem fmB=

fd)en |)âuêchen gang atiein motjnen unb fannft

fttnc Söertljotb.

ba tun unb laffen, mag bit mittft, oigne an
irgenb etmaê Slot leiben gu müffen."

Ungläubig ftarrte bie grau auf (E£)rtftiuc,
unb bie SIngft mid) nicht bon ihr. SBugte benn
bie ©ochter nid)t, miebiel ©elb bagit nötig fein
mürbe, menu fie, oigne etmaê gu tun, brausen
leben fottte, nur bon bem, mai ilgr bie ©odgter
mürbe geben fönnen. Sie muffte ja noch nichts
bon biefer ©ochter unb itgren ©rfolgen im
Heben. Unb fo fam fie fidg bor, atg mürbe ilgr
mit biefer greitaffung auê bem Qudgtlgaug ber
S9oben unter ben güfgen loeggegogen, fo felgr
fürchtete fie bie SBelt bor ben ©oren ber SInftatt.

„®ie anbeut fagen, idg geige brauffen Balb bor
bie Ipunbe," berBiff fie fidj in ilgrer SIngft.

„SIBer bag ift ja Unfinn!" rief ©|riftine iefet
etmaê ungebulbig, „Inogit Bin ich henn ba? Haff
fie nur reben, mag fie motten, idj habe fo biet
©elb unb berbiene immer metgr bagu, bah bit
unb id) gitfammen eg gar nidgt ausgeben t'oit
neu. Stift bu nun Beruhigt?"

„Sie — Bleiben Bei mir?" Sttemtoê bor
greube fragte eg bie Sitte, unb gum erften fötale
hingen ihre Singen faft lieBebott an bem ©efidgt
ber ©ochter.

„SBittft bu nicht auch bu gu mir fagen, SJhtt»

ter, mie ich 3" bir?" tenfte ©hriftine rafdg ab.

„Qu mir fagt jeber bit — aber Bei einer fo
feinen ©ante mie Sie gehört fidg bag nicht,"
mehrte fie beilegen biefe bertraulidge Stnrebe ab.

®a lächelte ©ijrifttne fie fo tjebgtidg nnb gütig
an, baff eg ber Sitten feltfam Ineich umê tperg
mürbe. „So mittft bit midg nicht atg beine ©pdg=

ter anfetgen, fonbern mie eine grembe? Unb idg

Igatte hoch gehofft, mir mürben geigt recht gute
greunbe gufammen mcrbcn."

gu ben ' meitgeöffneten, rotumränberten
Stugen ftanben ©ränen, bie jetgt Iangfam über
bie eingefallenen SBangeit liefen. „üKeine ©odg»

ter — mein ®inb!" ftüfterte bie Strme unb faut
gang in fidg gufammen. „®ag IgaBe idg gar nicht
um bid) berbient, mo id) foldje fernere Sdgitib
auf mich getaben habe."

®a gog ©hriftine biefen erbarmunggmürbi»
gen DJtenfdgen in ihre Sinne, unb in einem ©e»

mifdg bon SJiitleib unb HieBe fagte fie: „SItteg
ïann nodg gut merben, Sftutter, unb beiit Heben

friebtich unb glüdtidg in Quïunft herlaufen,
menn bu beine Sdgulb aufrichtig Bereuft. ©er
liebe ©ott bergeitgt einem jebeit reuigen Sün»
ber."

* * *
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diesmal allein, Christine gegenüber. Sie ist nun
frei, und das Gespräch bedarf keiner Über-

wachung mehr.
Da erst erkennt Christine die ärmliche Ge-

stall. „Mutter!" ruft fie, und in ihrem Ton
liegt so viel Mitleid, so viel Erbarmen, daß er
diesmal tief ins Herz der Frau dringt. Sie
hört in ihrem Leben zum ersten Mal das Wort
„Mutter" und weiß doch weiter nichts damit
anzufangen, als verlegen zu lächeln. Und doch

streckt sie der Tochter die Hand entgegen, eine

zittrige, knochige Hand: „Ich dachte immer —
Sie kämen — mal wieder mich besuchen,"
brachte sie unter mühsamem Atmen hervor,
denn die Erregung über das Wiedersehen mit
der Tochter verursachte ihrem kranken Herzen
große Not.

„Ich war die Jahre her nicht in Deutsch-
land, sonst wäre ich gekommen," entgeg-
nete Christine tief beschämt, daß sie selbst

nicht einmal geschrieben, wo sie vielleicht sogar
in Sehnsucht von diesem armen Geschöpf er-
wartet wurde. Und sie war doch der einzige
Mensch, der ihr noch nahe stand. Alle anderen

verachteten oder fürchteten sie sogar.

Die Kranke nickte ein paarmal, als wolle sie

damit ausdrücken: „Ja, ja, ich weiß schon, mit
einem Menschen, wie ich es bin, macht man
nicht so viel Umstände."

Christine empfand dieses Nicken wie einen

berechtigten Vorwurf. Wie wollte sie doch alles
wieder gutmachen, was sie da an diesem ar-
men, irregeführten Menschen versäumt hatte,
dachte sie. Sie wollte ihr mit aller Liebe bei-

stehen, sie einem reinen Leben zuführen, damit
sie bei Gott Vergebung ihrer Schuld suchte und
auch fand. Sie führte die Mutter auf einen

Stuhl und setzte sich neben sie, ihre Hand er-
greifend und leise darüber hinstreichend: „Aber
nun bin ich ja bei dir, und du kommst mit mir,
sowie der Tag deiner Freilassung bestimmt ist.
Der Direktor meint, es müsse schon in den

allernächsten Tagen so weit sein," versuchte sie

in recht unbefangenem Tone auf die scheu und
verlegen Dasitzende einzureden.

„Wo soll ich denn aber hin? Ich bin jetzt alt
und krank und kann keine schwere Arbeit mehr
tun," kam es ganz verängstigt zurück.

„Du brauchst gar keine Arbeit mehr zu tun,
dafür sorge ich schon," beruhigte sie Christine.
„Du wirst mit einer Pflegerin in einem hüb-
schen Häuschen ganz allein wohnen und kannst

stine Berthold.

da tun und lassen, was du willst, ohne an
irgend etwas Not leiden zu müssen."

Ungläubig starrte die Frau auf Christine,
und die Angst wich nicht van ihr. Wußte denn
die Tochter nicht, wieviel Geld dazu nötig sein
würde, wenn sie, ohne etwas zu tun, draußen
leben sollte, nur von dem, was ihr die Tochter
würde geben können. Sie wußte ja noch nichts
von dieser Tochter und ihren Erfolgen im
Leben. Und so kam sie sich vor, als würde ihr
mit dieser Freilassung aus dem Zuchthaus der
Boden unter den Füßen weggezogen, so sehr
fürchtete sie die Welt vor den Toren der Anstalt.

„Die andern sagen, ich gehe draußen bald vor
die Hunde," verbiß sie sich in ihrer Angst.

„Aber das ist ja Unsinn!" rief Christine jetzt
etwas ungeduldig, „wozu bin ich denn da? Laß
sie nur reden, was sie wollen, ich habe so viel
Geld und verdiene immer mehr dazu, daß du
und ich zusammen es gar nicht ausgeben kön-
neu. Bist du nun beruhigt?"

„Sie — bleiben bei mir?" Atemlos vor
Freude fragte es die Alte, und zum ersten Male
hingen ihre Augen fast liebevoll an dem Gesicht
der Tochter.

„Willst du nicht auch du zu mir sagen, Mut-
ter, wie ich zu dir?" lenkte Christine rasch ab.

„Zu mir sagt jeder du — aber bei einer so

feinen Dame wie Sie gehört sich das nicht,"
wehrte sie verlegen diese vertrauliche Anrede ab.

Da lächelte Christine sie so herzlich und gütig
an, daß es der Alten seltsam weich ums Herz
wurde. „So willst du mich nicht als deine Toch-
ter ansehen, sondern wie eine Fremde? Und ich

hatte doch gehofft, wir würden jetzt recht gute
Freunde zusammen werden."

In den Nneitgeöfsneten, rotumränderten
Augen standen Tränen, die jetzt langsam über
die eingefallenen Wangen liefen. „Meine Toch-
ter — mein Kind!" flüsterte die Arme und sank

ganz in sich zusammen. „Das habe ich gar nicht
um dich verdient, wo ich solche schwere Schuld
auf mich geladen habe."

Da zog Christine diesen erbarmungswürdi-
gen Menschen in ihre Arme, und in einem Ge-
misch von Mitleid und Liebe sagte sie: „Alles
kann noch gut werden, Mutter, und dein Leben
friedlich und glücklich in Zukunft verlaufen,
wenn du deine Schuld aufrichtig bereust. Der
liebe Gott verzeiht einem jeden reuigen Sün-
der."

5 » »
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27. ® a p i t e I.

„©roftpapa, ©roftpapa!" rief ein tleineS
fünfjährige^ jDtäbdjen mit blonben, fiatternben
Stingelftärhen unb rannte atemlos bor gteube
auf ben alten iperrn gu: „©roftpapa, id) barf
Ijeute mit SJÎutti unb Dnfel SSerner ©ifenbaftn
'"apren."

©ruft ©ioetoing fat) Begtüdt bem nieb tieften,

gäppetnben tpenörnpen entgegen, baS auf bem

gelben Sl'ieSmeg mie ein iBögctdjeit bapergeftat»
tert ïam: ,,©i, maS bu nicftt'fagft!" meinte er
mit getünftetter SBicCjtigfeit, „unb mopiit foil
beim bie Steife gepen ?"

„SBir toollen Xante ©priftine befugen. ©n=
tel SBetner Bat eS eben ait SSati tetepponiert,
unb STcutti fagt, ba barf ich mit."

„äßen inollt iï>r befucften?" ©toeming legte bie

hanb an fein Dpr, aïs pabe er nicht redht gehört.
„Xante ©priftine. ®u toeiftt bodj, ©roftpapa,

SJiutti Bat fie bodj fo lieb!"
3n Böchftem ©taunen folgte ber ipetr beit

SSorten beS ®inbeS. SBaS foïïte beim baS pei=

igen ©priftine — bodj roopt nidjt ©priftine
SBertpotb? XaS mar ja gang auSgefdjloffen. —
216er mer foïïte eS benn fonft fein? ©S gab
buch aufter bent ®inbe niemanben fonft in ber
Skrmaiiötfdjaft uttb SManntfdjift! — ®o'pf=

fdjüttethb unb boch erregt burcp beit ©ebanfeit
an eine folcfte SJÎôglidjïeit, tat er ein paar peg
tige Qitge ün feiner SKorgengigarre unb ging
nun, fo fdhnetC er tonnte, auf baS ipauS gu, um
gu fragen, maS SBapreS an bem fei, maS er fo=
eben burcfj baS Heine Sßlappermäuldjen ber=

itommen.
SDocft ba ftürmte aucft fcfion ©ufi, frifch unb

rofig, mit einem ftraBIenben Säbeln auf beut

Bübfdjen ©efidjt, auS bem ipaufe unb fiel ipm
fubelnb um ben $aIS: „©priftme ift gefunbeni
Dntel ©ruft, beute bir, meine ©priftine ift ge=

funben! ©ie ift im SBaifenpauS. SBir motten
in einer Siniibe pinauSfapren unb fie hierher-
Bolen. SBeruer pat eS foebeit mitgeteilt." 3n
überftürgter, aufgeregter Siebe Bradjte fie iit
einem eingigen fgubelton bie SBorte perbor.

Stud) über baS fvcunblidje ©efidjt beS OitMS,
bem bie borttbergegangenen $aijre taum angu-
fepen untren, gog bie gteube über biefe Stüh
fdjaft, Batte er bodj innigen Stnteil ait ©prifti»
neitS ©efd)icf genommen. 3pb SSetfeftminbeit
bamatS Bitte mdj üjn fbpt betrübt, ba er ba»
junge SMbdjen aufterorbenttidj fdjaftte.

„3üa, baS märe aber mal eine reeftte gteube,

menn baS mirftieft ftimmte unb ipr fie pietpet»
Brächtet," meinte er, ber Sîidjte erfreut bie ipanb
brüdenb. „SBeiftt bit beim StäpereS über fie,
unb mo fie perïommt?"

„SiidjtS meift id), ©nïetdjen, als baft fie lebt,
unb gmar fo nape bei unS. 325er net Bat e» fo-
eben an grip telepftcniert, bamit ich e» tafd) et»

fapte, benn er meift ja, baff fein 37tenfch- aufjer
ipm, fidj fo über ipr SBieberfinbeit freut mie

id), ^d) bettelte nun fo fepr, midj unb bie steine
boch mitguneBmen, baft er fdjüefttih ja fagte.
„23ielteicpt ift fie boch milber gefilmt, menu fie
baê Sfiitb fiept," badjte ©ufi mit einem gärt»
liehen SSIid auf baS Xbdjtetdjen.

„Sta, bann fept mat gu, baft ipr fie mitbringt.
3h merbe fdjon für einen fefttidjen ©lupfang
Bier forgeit. SBer meift, ob fie fid) nicht in
fdjtimmer Sîottage befinbet, ba fie bodj im Sßai»

jenpauS Untertunft gefudjt gu paben fdjeint,"
meinte ber alte hext etmaS Beforgt. „X)a mob
ten mir ipr bann fdjon mieber pocppelfen, maê,

©ufi?"
SJcit bemegten SSorten bantte ©ufi bem

©Ittel für feine gütige Stbfidji. 3«, fie tooÜÜe

gemift alles tun, um ©priftine eine ipeimat in

iprent häufe gu geben, um alte» mieber gut gu

mähen, maS fie ©djmereS an ipr Derfdiulbet.

3pr eben nod) fo ftrapIenbeS ©efiht geigte

einen tiefbetüinmerten StuSbrud, als fie nun
ipr ,f£irtb an bie gpanb napnt unb, fidj bon bern

önfel Uerabfhiebenb, gu beut ©atten eilte, ber

fie gur ÜSapn bringen mottte.

„Sta, nun bin ich ja bloft gefpannt auf biefe

bielgerüpmte ©priftine," meinte untermegS

grift ©tard, ©ufiS ©atte. @r mar ber ehte,
beutfdje 3ngettieur. ^erngefunb, mit tüpnem,
energifhem ©efthtt blonbem ©piftbart uitb
einer überlegenen Stupe in feinem gangen 3Be=

feil, bie auf bie garte grau an feiner ©eite,

fdjoit feit fie ipn tannte, bon äufterft mop.B

tuenbent ©influft mar.
„Xu mirft ja fepen, grift, ob id) gu biet bon

ipr gefagt pabe, meitn ih bepaupte, baft fie midj
unb alte anbereit ©ameit unfereS SSetannten»

treifeS punbertmal iit bie Xafhe ftedt. grage
nur mal Sßerner!"

„SBerner?! ®er ift ja balb übergefdjnappt
bor greube, pat alfo tein ttareS XtrteitSber=

mögen ntepr. — hoffentlih ift ©nttaufhung
niht attgu groft für ipn, benn fo ein allein»

ftepenbeS SJiübei mirb eS in biefen gangen 3ap=

reit niht align leiht gepabt paben. Unb gur
©djönpett tragen Stot unb ©orgen betanntlih
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27. K a pite l.

„Großpapa, Großpapa!" rief ein kleines

fünfjähriges Mädchen mit blonden, flatternden
Ringelhärchen und rannte atemlos vor Freude
auf den alten Herrn zu: „Großpapa, ich darf
heute mit Mutti und Onkel Werner Eisenbahn
fahren."

Ernst Stoewing sah beglückt dem niedlichen,
zappelnden Persönchen entgegen, das auf dem

gelben Kiesweg wie ein Vögelchen dahergeflat-
tert kam: „Ei, was du nicht sagst!" meinte er
mit gekünstelter Wichtigkeit, „und wohin soll
denn die Reise gehen?"

„Wir wollen Tante Christine besuchen. On-
kel Werner hat es eben an Vati telephoniert,
und Mutti sagt, da darf ich mit."

„Wen wollt ihr besuchen?" Stoewing legte die

Hand an sein Ohr, als habe er nicht recht gehört.
„Tante Christine. Du weißt doch, Großpapa,

Mutti hat sie doch so lieb!"

In höchstem Staunen folgte der Herr den

Worten des Kindes. Was sollte denn das hei-
ßen? Christine — doch Wohl nicht Christine
Berthold? Das war ja ganz ausgeschlossen. —
Aber wer sollte es denn sonst sein? Es gab
doch außer dein Kinde niemanden sonst in der
Verwandtschaft und Bekanntschaft! — Kopf-
schüttelnd und doch erregt durch den Gedanken
an eine solche Möglichkeit, tat er ein paar hef-
tige Züge an seiner Morgenzigarre und ging
nun, so schnell er konnte, auf das Haus zu, um
zu fragen, was Wahres an dem sei, was er so-
eben durch das kleine Plappermäulchen ver-
nommen.

Doch da stürmte auch schon Susi, frisch und
rosig, mit einem strahlenden Lächeln auf dem

hübschen Gesicht, aus dem Hause und fiel ihm
jubelnd um den Hals: „Christine ist gefunden!
Onkel Ernst, denke dir, meine Christine ist ge-
funden! Sie ist im Waisenhaus. Wir wollen
in einer Stunde hinausfahren und sie hierher-
holen. Werner hat es soeben mitgeteilt." In
überstürzter, aufgeregter Rede brachte sie in
einein einzigen Jubelton die Worte hervor.

Auch über das freundliche Gesicht des Onkels,
dem die vorübergegangenen Jahre kaum anzu-
sehen waren, zog die Freude über diese Bot-
schaft, hatte er doch innigen Anteil an Christi-
nens Geschick genommen. Ihr Verschwinden
damals hatte auch ihn sehr betrübt, da er das
junge Mädchen außerordentlich schätzte.

„Na, das wäre aber mal eine rechte Freude,

wenn das wirklich stimmte und ihr sie hierher-
brächtet," meinte er, der Nichte erfreut die Hand
drückend. „Weißt du denn Näheres über sie,

und wo sie herkommt?"
„Nichts weiß ich, Onkelchen, als daß sie lebt,

und zwar so nahe bei uns. Werner hat es so-

eben an Fritz telephoniert, damit ich es rasch er-
fähre, denn er weiß ja, daß kein Mensch, außer
ihm, sich so über ihr Wiederfinden freut wie
ich. Ich bettelte nun so sehr, mich und die Kleine
doch mitzunehmen, daß er schließlich ja sagle.

„Vielleicht ist sie doch milder gesinnt, wenn sie

das Kind sieht," dachte Susi mit einem zärt-
lichen Blick auf das Töchterchen.

„Na, dann seht mal zu, daß ihr sie mitbringt.
Ich werde schon für einen festlichen Empfang
hier sorgen. Wer weiß, ob sie sich nicht in
schlimmer Notlage befindet, da sie doch im Wai-
senhaus Unterkunft gesucht zu haben scheint,"
meinte der alte Herr etwas besorgt. „Da wol-
len wir ihr dann schon wieder hochhelfen, was,
Susi?"

Mit bewegten Worten dankte Susi den:

Onkel für feine gütige Absicht. Ja, sie wollte
gewiß alles tun, um Christine eine Heimat in

ihrem Hause zu geben, um alles wieder gut zu
machen, was sie Schweres an ihr verschuldet.

Ihr eben noch so strahlendes Gesicht zeigte
einen tiefbekümmerten Ausdruck, als sie nun
ihr Kind an die Hand nahm und, sich von dem

Onkel verabschiedend, zu dem Gatten eilte, der

sie zur Bahn bringen wollte.

„Na, nun bin ich ja bloß gespannt auf diese

vielgerühmte Christine," meinte unterwegs
Fritz Starck, Susts Gatte. Er war der echte,

deutsche Ingenieur. Kerngesund, mit kühnem,
energischem Gesicht, blondem Spitzbart und
einer überlegenen Ruhe in seinem ganzen We-

sen, die auf die zarte Frau an seiner Seite,
schon seit sie ihn kannte, von äußerst Wohl-
tuenden! Einfluß war.

„Du wirst ja sehen, Fritz, ob ich zu viel von

ihr gesagt habe, wenn ich behaupte, daß sie mich

und alle anderen Damen unseres Bekannten-
kreises hundertmal in die Tasche steckt. Frage
nur mal Werner!"

„Werner?! Der ist ja bald übergeschnappt

vor Freude, hat also kein klares Urteilsver-
mögen mehr. — Hoffentlich ist die Enttäuschung
nicht allzu groß für ihn, denn so ein allein-
stehendes Mädel wird es in diesen ganzen Iah-
ren nicht allzu leicht gehabt haben. Und zur
Schönheit tragen Not und Sorgen bekanntlich
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nicßt aiïgubtel Bei. Slbet bietleidjt ï)at fie in ber

Qeit and) gelernt, bag Seben bon ber leisten
Seite gu nehmen?"

„©ßriftine? — Sîiemalg tonnte bie leidjtfin»
nig merben, $tiig!" ©ang entrüftet mieg Sufi
foldje É'èrbâdjtigung ber greuitbin gutitd. Sie
mar Inieber fo gang butdjbruttgeit bon beren

Unbetgleidjlidjïeit.
Statt einer SCntmort ftopfte ißt ber ©atte

gärttidf auf bie Heilte Ipanb. ©t tannte bag
Scbeit Beffer alg feine junge grau unb inürbe
fid) übet uidjtë inunbern, mag bie tgaßre aug
ber Sugenbfreitnbtu Sitfig aud) gemadjt t)aBen

mochten.
SBerner nat)m am iöaßnßof SDtutter unb

föinb in ©mpfang, bod) Blieb er, luie immer,
lnorttarg unb in fidj geteert mößteitb ber gangen
gaßrt. Stur feine leudjtenben Slugen unb feine
aufregte Haltung berrieten, mag in ißrn borging.

3sn bem Stäbtdjen angetommen, Bat er
Srtfi, fie möge mit ißtem Xöcßterdjen in bem

©aftßofe am 30îarïtplap auf ißn marten, big er
mit ©ßriftine ober allein gutüdlomuten merbe.

©r Beftieg barauf ben eingigert am Staßnßof
îtelienben SBageit unb fußr nadj bent SBaifen»

ßaug ßinaug, ba feine Sîadjforfjungen biefeg
alg ißten jeigigen Slufentßait angaben.

Sufi ging irtbeffen mit ißrern St'inbe bie

"furge Strede SBegeg git guß nadj bent SJiarft»
pla% itt bag ißt genannte ©aftßaug unb mar»
tete bort mit brennenber Xtngebulb auf bag

©tfcßeitten SBetmerg mit ber greunbin. Sie
fptadj fid) babei im ©eifte taufenbmal bie
SBorte bor, bie fie guerft mit ©ßriftine fptedjen
mollte, Beleßrte audj bag Xöcßterdjen, mag eg

gu ber Xante fagen fottte, unb lief babei un=

rußig in ber ©aftftuBe ßiit unb tier, ©itt jungeg
SJtäbdjen ïjatte an einem ber genfter ficß einen

Sdjreibtifdj gurecßt gemalt unb tippte, unge»
adjtet ber ©egenmart ber ©ante, eifrig auf
einer Sdjteiöniafdjine, mag ber Heilten ©ßti»
ftine ficßtlidj über bie Sangemeile beg Sßarteng
ßinmegßalf, beim fie fdjloß feßr fdjneE gmeunb»
fcdjaft mit ber jungen ©arme.

©ine eigenartig augfeßettbe gnatteugperfon
mit pedjfdjmatgen, ftraßnigen paaren mar ein»

mal ßereingefommen unb ßatte mit bent 5Xipp=

fräulein einige SBorte gemedjfelt, um bann rafcfj
mieber gu betfcßminben. ©ieg atleg Beobacßtete

Sufi fogufagen otinc Skmußtfein, fo feilt mar
fie iitnerïid) mit beut Beborfteßenben Sßiebet»

feßeit Befc^äftigt. ©raupen ratterte jeigt ein
Slitto unb I)ielt aud) bor bem ©aftßaug. 0ßne

Sîeugietbe, nur um eine UnterBredjung iit iljre
fid) treifenben ©ebanfett gu Bringen, trat Sufi
ang genfter unb fat) itodj eben, mie ein fdjmat»
ger Sadfdjut) auf beut XrittBrett beg eleganten
SBageng fidjtbar marb, unb mie ber ©ßauffeut
eßrerBietig an bem geöffneten SBagenfdjlag
ftanb, um einer botneßm gefleibeten ©ante
ßetauggußelfen, bereit ©eficßt Sufi jebodj nidjt
erlernten tonnte, iyn biefetn SIugenBIid Igufdfjte

aud) mieber biefe feltfame gmauengpetfon burdj
bie ©aftftube unb ftanb, mie aug ber Sßiftole
gefd)offeit, faft in berfelBen Sefttnbe attd) fdjoit
unten neben ber ©ante, ißr ben Soititenfößitnt
unb eine Heine ipaitbtafdje aBneßineitb.

©leid) barauf Betrat bie ©ante bag ©aftgim=
mer, unb Sufi tonnte in bem iQmielicßt ber ©in»

ganggtüre gunädjft nur eine mittelgroße,
filante ©rfcßeinuitg ertenneu, bie böEig unter
einer langbefranften, fcßmargeit Seibenpelerine
betfdjmanb. Seigt trat bie ©ame in ben £id)t=
treig beg Qimrttetg, unb fogleicß etfdjien aud)
bie SBirtin mit Blenbenb meißer Sdjütge attge»
tan, um bie Slnge'fommene gu Begrüßen. Sufi
Batte ficfj in biefem SIugenBIid toeit borgeBeugt
unb ftierte auf bie ©ante, bie ißt jeßt boll bas

©efidjt gumanbte, mie auf eine ©eifteretftßei=

nung. Unb itoiß eße ein SBort in bem 3taum
gefproißen mürbe, jubelte fie laut auf: ,,©ßri=
ftine — ©ßriftine!", ftürgte auf bie böttig Über»

rafcßte gu unb fcßlaug, faft befittnuitgglog bor
gmeube, bie Strme um bie fo lang Vermißte
unb nun fo plötglicß SBtebergefunbeite.

„Sufi, liebe Heine Sufi —" fliifterte ba gang
erfd)üttert ©ßriftine. „SBo fommft bu benn

ßer? tlnb mie ßaft bu micß fo rafcß mieber»

ertannt?" Qartlitß ftreitßelte fie über Sufig
erßißteg ©efitßt, unb bie neben ißt fteßetibe
tgeffß riß ißre glitgernben Stugen erftaunt auf,
alg fie biefe meidje Stimme bernaßm. SSon bie=

fer Seite ßatte fie bie ipertiii big jetgt nocß nid)t
tennen gelernt.

„fgcß ßeiße aud) ©ßriftine, mie bu," unter»
Brad) jeigt ein feineg ftinberftimmdgen bie SBie»

berfeßeitgfreube ber Beiben gteunbinnen, unb eg

gupfte baBei etmag fdjüdjtern ©ßriftine am Slrm.
©a erft gemaßrte biefe bag Blonbe, Heine

SRäbeldjen, naßm eg mit einem Saudjger in bie

Sinne unb tüßte eg boller Qcirtlictjïeit. ,,©u
ßeißeft autß ©ßriftine mie icß? Unb mie benn
nodß?"

„©ßriftine Stard!" gab bie Meine nod)
etmag ftßütßtern gut Slntmort. „Unb bu Bift
meine Xante ©ßriftine. SDZutti fagt, mir müf-
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nicht allzuviel bei. Aber vielleicht hat sie in der

Zeit auch gelernt, das Leben von der leichten
Seite zu nehmen?"

„Christine? — Niemals könnte die leichtsin-
nig werden, Fritz!" Ganz entrüstet wies Susi
solche Verdächtigung der Freundin zurück. Sie
war wieder so ganz durchdrungen van deren

Unvergleichlichkeit.
Statt einer Antwort klopfte ihr der Gatte

zärtlich auf die kleine Hand. Er kannte das
Leben besser als seine junge Frau und würde
sich über nichts Wundern, was die Jahre aus
der Jugendfreundin Susis auch gemacht haben
mochten.

Werner nahm am Bahnhof Mutter und
Kind in Empfang, doch blieb er, wie immer,
wartkarg und in sich gekehrt während der ganzen
Fahrt. Nur seine leuchtenden Augen und seine

aufrechte Haltung verrieten, was in ihm vorging.

In dem Städtchen angekommen, bat er
Susi, sie möge mit ihrem Töchterchen in dem

Gasthafe am Marktplatz auf ihn warten, bis er
mit Christine oder allein zurückkommen werde.

Er bestieg darauf den einzigen am Bahnhof
stehenden Wagen und fuhr nach dem Waisen-
Haus hinaus, da feine Nachforschungen dieses

als ihren jetzigen Aufenthalt angaben.
Susi ging indessen mit ihrem Kinde die

kurze Strecke Weges zu Fuß nach dem Markt-
Platz in das ihr genannte Gasthaus und war-
tete dort mit brennender Ungeduld auf das

Erscheinen Werners mit der Freundin. Sie
sprach sich dabei im Geiste tausendmal die

Worte vor, die sie zuerst mit Christine sprechen

wollte, belehrte auch das Töchterchen, was es

zu der Tante sagen sollte, und lief dabei un-
ruhig in der Gaststube hin und her. Ein junges
Mädchen hatte an einem der Fenster sich einen

Schreibtisch zurecht gemacht und tippte, unge-
achtet der Gegenwart der Dame, eifrig auf
einer Schreibmaschine, was der kleinen Chri-
stine sichtlich über die Langeweile des Wartens
hinweghalf, denn sie schloß sehr schnell Freund-
schaft mit der jungen Dame.

Eine eigenartig aussehende Frauensperson
mit pechschwarzen, strähnigen Haaren war ein-
mal hereingekommen und hatte mit dem Tipp-
fräulein einige Worte gewechselt, um dann rasch
wieder zu verschwinden. Dies alles beobachtete

Susi sozusagen ahne Bewußtsein, so sehr war
sie innerlich mit dem bevorstehenden Wieder-
sehen beschäftigt. Draußen ratterte jetzt ein
Auto und hielt auch vor dem Gasthaus. Ohne

Neugierde, nur um eine Unterbrechung in ihre
sich kreisenden Gedanken zu bringen, trat Susi
ans Fenster und sah nach eben, wie ein schwar-

zer Lackschuh auf dem Trittbrett des eleganten
Wagens sichtbar ward, und wie der Chauffeur
ehrerbietig an dem geöffneten Wagenschlag
stand, um einer vornehm gekleideten Dame
herauszuhelfen, deren Gesicht Susi jedoch nicht
erkennen konnte. In diesem Augenblick huschte

auch wieder diese seltsame Frauensperson durch
die Gaststube und stand, wie aus der Pistole
geschossen, fast in derselben Sekunde auch schon

unten neben der Dame, ihr den Sonnenschirm
und eine kleine Handtasche abnehmend.

Gleich darauf betrat die Dame das Gastzim-
mer, und Susi konnte in dem Zwielicht der Ein-
gangstüre zunächst nur eine mittelgroße,
schlanke Erscheinung erkennen, die völlig unter
einer langbefransten, schwarzen Seidenpelerine
verschwand. Jetzt trat die Dame in den Licht-
kreis des Zimmers, und sogleich erschien auch
die Wirtin mit blendend weißer Schürze ange-
jan, um die Angekommene zu begrüßen. Susi
hatte sich in diesem Augenblick weit vorgebeugt
und stierte auf die Dame, die ihr jetzt voll das
Gesicht zuwandte, wie auf eine Geistererschei-

nung. Und noch ehe ein Wort in dem Raum
gesprochen wurde, jubelte sie laut aus: „Chri-
stine — Christine!", stürzte aus die völlig Über-
raschte zu und schlang, fast besinnungslos vor
Freude, die Arme um die so lang Vermißte
und nun so plötzlich Wiedergefundene.

„Susi, liebe kleine Susi —" flüsterte da ganz
erschüttert Christine. „Wo kommst du denn

her? Und wie hast du mich so rasch wieder-
erkannt?" Zärtlich streichelte sie über Susis
erhitztes Gesicht, und die neben ihr stehende

Jessy riß ihre glitzernden Augen erstaunt auf,
als sie diese weiche Stimme vernahm. Van die-

ser Seite hatte sie die Herrin bis jetzt noch nicht
kennen gelernt.

„Ich heiße auch Christine, wie du," unter-
brach jetzt ein feines Kinderstimmchen die Wie-
dersehensfreude der beiden Freundinnen, und es

zupfte dabei etwas schüchtern Christine am Arm.
Da erst gewahrte diese das blonde, kleine

Mädelchen, nahm es mit einem Jauchzer in die

Arme und küßte es voller Zärtlichkeit. „Du
heißest auch Christine wie ich? Und wie denn

noch?"
„Christine Starck!" gab die Kleine noch

etwas schüchtern zur Antwort. „Und du bist
meine Tante Christine. Mutti sagt, wir müsi
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fen bic^ alte feßx lieB ßaBen," fügte fie nod),

xafdj 2Jtut faffenb, ßingu.
Sa ergriff ©ßxiftine bie greitnbin an bei

$anb, Behielt bag ®inb im 9Ixm xtnb eilte gux
Süxe: „§xau ©djmitt," xief fie bei SBittin gu,

„mix fonunon Balb toiebex ßeruntex, unb Bxin«

gen ©ie audj füx meine (Säfte bag Söefte, mag

©ie im jbaug unb Settel BaBen, auf ben Xtfd)."
©ie moEte oßne Qeugen menigfteng ein paar

Minuten mit biefen Beiben geliebten äftenfdjen

gufammen fein. Unb bex am geuftei arbeiten«

ben ©eïxetâxin fagte fie nodj im $inauggeßen :

„@ie tonnen Beute nadjmittag augfßannen,
gxäulein Qimmexmann. SBie ©ie feßen, toexbe

idj moßl Beute feine Suft meBx an gefc^äft=

ließen Singen BaBen."
Xtnb auêgelaffen mie ein Sîinb felbft tollte

fie oben in ißxex ©tuBe mit Bern Keinen Sßaten«

ïinb Berum, alg fei fie Bexuufdjt bon biefex

©tunbe beg ©lüdeg, bie it»x bie jgugenbfxeun«
bin mit ißxcnt fiißen .tinbe gugefüßrt Batte.

„Xtnb nun exgäßle — Inie ïamft bu Biexßex

—, mie fanbeft bu midj, ©ufi, SieBfte bu?"
SlBex biefe fdjnitt buxdj eine £anb6emegung

bie gxage aB: „SRadjßex — nadjßer, CSBjriftme,

fottft bu aEeg miffen, mag bu miffen mödjteft.
ffeßt exIauBe mix exft einmal, meine kleine füx
ïurge Qeit bex ©Bßut beineg gxäulein Qim=

mexmann angubextrauen, mit bex fie ja boxBin

fäjon giemlidj Beïannt gemoxben iff*
„SÖogu benn bag, ©ufeldjen? Saß mix bodj

bie füße kleine menigfteng jeijt nodj ein menig,"
Bat ©ßxiftine exftaunt über ©ufig ©infaE.

„23ox aEen Singen muß ich mit bix gang
aEein fein, ba idj — bix etmag gu fagen BaBe,

bag auch mein éinb niäjt gu Boxen Bxaudjt,"
Bxacßte ©ufi ftodenb ßexbox,

'

„Sßie bu meinft, ©ufi, aBex But bag benn

nidjt Seit?" bexmunbexte fid] bie gxeunbin
immex meBx.

Sie junge grau fdjüttelte tiefBetümmeit ben

®oßf unb füBxte bag nux mibermiEig fotgenbe
®inb xafdj Biuuntex. 2IIg fie miebex Bei bex

gxeunbin eintrat, Begann fie fofoxt: „Stein,
©ßxiftine, bag, mag id) bix fagen muß, Bat
feine Seit, benn eBe bu nidjt toeifjt, melcfie

©cfjitlb ich an bix Begangen BaBe, fann id)
mebex füx mid) nodj füx mein ®inb beine Siebe

unb beine fxeunbfdjaftlidjen ©efüßle oßne ©e=

miffengBiffe ßinneßmen."
„SSon meldjei ©djulb ff>xid)ft bit benn, ©ufi?"

fragte aitfg Böd)fte exftaunt unb aud) fd)on
etlnag Beunruhigt (SBniftine.

fttne 93exifiotb.

„Su foEft gleid) aEeg Boxen, ©Bxiftine, unb
bit mixft meine Qmeifel, ob bit meitexBin uod)
Siebe füx midi) emßfinben fannft, boE unb gang
bexfteBen." — ©ie tat einen tiefen ©eufgex unb
Begann: „ßscß mar nidjt biet älter, atg meine
kleine Beute ift, ba Boxte idj int Sßaifenßaug
©cBmeftei Sßaula in ßödjfiex ©xxegung gu

©djmeftex Sttaxianne fagen " fie ftodte
unb meinte gögernb: „©Bxiftine, bexgeiB mix,
menn idj bix jeßt feBt meB tun muff, aBex idj
muff gexabe biefen iöoxfaE genau fdjilbexn, ba«

mit bu meine gange ©djulb bexfteBft."

„©xgäBIe aEeg — eg mirb mix nidjt meB

tun," entgegnete xuBig bie gxeitnbin.
„Stlfo ©djmeftex Sßaula, bie aug iigenb einem

mir meßt meBx erinnerlichen ©xunbe goxnig

auf bicB mar, xief: „Siefe ©Bxiftine mixb ein«

mal genau fo mie iî)re EJÎuttex " miebex

ftodte fie, bod) ©Bxiftine Beiifdjte fie jeßt form«
lidj an: „SBeitex!" „im Sudjtßaug alg
SSeiBxedjeiin enben."

©g fc£)ien, alg erBIafjte ©Bxiftine einen

SlitgenBIid, bocB fie fagte rußig: „©rgäßte
meitex."

„geh bexftanb bamalg ben ©inn biefex
SBoxte nidjt, mexfte aber an ©djmeftex SJiaxian«

neng ©mfiöxung über biefe uBexung, ba^ eg

etmag feßx ©dilimmeg gemefen fein muffte,
mag ba über bid) unb beine SJiuttex gejagt mox«

ben mar, unb begßalb rnoßl Blieben mix biefe
SSoxte feft im ©ebäcBtnig, ba§ ich aEntâBftdj
aud) ißxen ©inn unb ihre Sebeutung bexfteBen

lernte. Eltit bex Seit fdjmanb aber bie SBegeBen«

ßeit boeï) aug meinem ©ebädjtnig, um fo meßr,
ba bu mix fobiel treue unb ïjilfêBexeite Siebe

im SBaifenBaufe entgegenBxad)teft, mie niemanb

fonft bort. Stur menn bu felBft bon beinex ÜDtitt«

ter fbxacBft, ïam mir bie ©rinnexung an
©(ßmeftex Sßaulag SBemexïung über fie, unb bu

tateft mir bann ftetg unfäglidj leib, gd) mußte

gmax gax nicEjtg StäBexeg unb ßätte füx mein
SeBen gerne jemanb banaeß gefragt, mußte aber

im boxaitg, baß idj nie etmag baxiiBex erfaßren
mürbe. Unb alg ich bann gu £>n!el ©ruft nad)

Hamburg gefönt men mar, bexgaß id) mit bex

Seit biefe ©ache boEïommen — ja, id) bexgaß

fogax bidj, ©Bxiftine, Big bu eineg Sageg mie«

bex in mein SeBen txateft. Unb id) fdjmöxe bix,

baß idj üBexglüdtid) mar, alg bit ïamft, unb
baß id) mit aEex SieBe an bix ßing, bexen idj
üBexßauf)t fäßtg Bin. ÏCBex bit meißt bieEeidjt
auch, oßne baß mix je baiüBex gefBrachen ßa=

Ben, baß id) in biefex Seit SBexnex Sxitß lieBte.
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sen dich alle sehr lieb haben," fügte sie nach,

rasch Mut fassend, hinzu.
Da ergriff Christine die Freundin an der

Hand, behielt das Kind im Arm und eilte zur
Türe: „Frau Schmitt," rief sie der Wirtin zu,
„wir kommen bald wieder herunter, und brin-
gen Sie auch für meine Gäste das Beste, was
Sie im Haus und Keller haben, auf den Tisch."

Sie wollte ohne Zeugen wenigstens ein paar
Minuten mit diesen beiden geliebten Menschen

zusammen sein. Und der am Fenster arbeiten-
den Sekretärin sagte sie noch im Hinausgehen:
„Sie können heute nachmittag ausspannen,
Fräulein Zimmermann. Wie Sie sehen, werde

ich wohl heute keine Lust mehr an geschäht-

lichen Dingen haben."
Und ausgelassen wie ein Kind selbst tollte

sie oben in ihrer Stube mit dem kleinen Paten-
kind Herum, als sei sie berauscht von dieser

Stunde des Glückes, die ihr die Jugendfreun-
din mit ihrem süßen Kinde zugeführt hatte.

„Und nun erzähle — wie kamst du hierher
—^ wie fandest du mich, Susi, Liebste du?"

Aber diese schnitt durch eine Handbewegung
die Frage ab: „Nachher — nachher, Christine,
sollst du alles wissen, was du wissen möchtest.

Jetzt erlaube mir erst einmal, meine Kleine für
kurze Zeit der Obhut deines Fräulein Zim-
mermann anzuvertrauen, mit der sie ja vorhin
schon ziemlich bekannt geworden ist/"

„Wozu denn das, Suselchen? Laß mir doch

die süße Kleine wenigstens jetzt noch ein wenig,"
bat Christine erstaunt über Susis Einfall.

„Vor allen Dingen muß ich mit dir ganz
allein sein, da ich — dir etwas zu sagen habe,
das auch mein Kind nicht zu hören braucht,"
brachte Susi stockend hervor.

„Wie du meinst, Susi, aber hat das denn

nicht Zeit?" verwunderte sich die Freundin
immer mehr.

Die junge Frau schüttelte tiefbekümmert den

Kopf und führte das nur widerwillig folgende
Kind rasch hinunter. Als sie wieder bei der

Freundin eintrat, begann sie sofort: „Nein,
Christine, das, was ich dir sagen muß, hat
keine Zeit, denn ehe du nicht weißt, welche

Schuld ich an dir begangen habe, kann ich

weder für mich noch für mein Kind deine Liebe

und deine freundschaftlichen Gefühle ohne Ge-

Wissensbisse hinnehmen."
„Von welcher Schuld sprichst du denn, Susi?"

fragte aufs höchste erstaunt und auch schon

etwas beunruhigt Christine.

stine Berthold.

„Du sollst gleich alles hören, Christine, und
du wirft meine Zweifel, ob du weiterhin noch

Liebe für mich empfinden kannst, voll und ganz
verstehen." — Sie tat einen tiefen Seufzer und
begann: „Ich war nicht viel älter, als meine
Kleine heute ist, da hörte ich im Waisenhaus
Schwester Paula in höchster Erregung zu
Schwester Marianne sagen " sie stockte

und meinte zögernd: „Christine, verzeih mir,
wenn ich dir jetzt sehr weh tun muß, aber ich

muß gerade diesen Vorfall genau schildern, da-

mit du meine ganze Schuld verstehst."

„Erzähle alles — es wird mir nicht weh

tun," entgegnete ruhig die Freundin.
„Also Schwester Paula, die aus irgend einem

mir nicht mehr erinnerlichen Grunde zornig
auf dich war, rief: „Diese Christine wird ein-
mal genau so wie ihre Mutter " wieder

stockte sie, doch Christine herrschte sie jetzt form-
lich an: „Weiter!" „im Zuchthaus als
Verbrecherin enden."

Es schien, als erblaßte Christine einen

Augenblick, doch sie sagte ruhig: „Erzähle
weiter."

„Ich verstand damals den Sinn dieser
Worte nicht, merkte aber an Schwester Marian-
nens Empörung über diese Äußerung, daß es

etwas sehr Schlimmes gewesen sein mußte,
was da über dich und deine Mutter gesagt wor-
den war, und deshalb Wohl blieben mir diese

Worte fest im Gedächtnis, daß ich allmählich
auch ihren Sinn und ihre Bedeutung verstehen
lernte. Mit der Zeit schwand aber die Begeben-
heit doch aus meinem Gedächtnis, um so mehr,
da du mir soviel treue und hilfsbereite Liebe

im Waifenhause entgegenbrachtest, wie niemand
sonst dort. Nur wenn du selbst von deiner Mut-
ter sprachst, kam mir die Erinnerung an
Schwester Paulas Bemerkung über sie, und du

tatest mir dann stets unsäglich leid. Ich wußte

zwar gar nichts Näheres und hätte für mein
Leben gerne jemand danach gefragt, wußte aber

im voraus, daß ich nie etwas darüber erfahren
würde. Und als ich dann zu Onkel Ernst nach

Hamburg gekommen war, vergaß ich mit der

Zeit diese Sache vollkommen — ja, ich vergaß
sogar dich, Christine, bis du eines Tages wie-
der in mein Leben tratest. Und ich schwöre dir,
daß ich überglücklich war, als du kamst, und
daß ich mit aller Liebe an dir hing, deren ich

überhaupt fähig bin. Aber du weißt vielleicht
auch, ohne daß wir je darüber gesprochen ha-
beu, daß ich in dieser Zeit Werner Krütz liebte.
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Sep liebte ipn fo fepr, bafj icp, alg id) bon fei=

net Siebe git bir erfuhr, bid) unb bag ©epeim=
nig beiner ©eBurt, beineg ^jerïommeng an fei=

neu 23ater berriet, mop! miffenb, baf; bamit eine

©pe gmifdjen SSerner unb bit ein für attentat
unmögticp fein mürbe." ©ufi patte gutept fo
I)aftig unb aufgeregt gefprocpen, baf; itjre SBorte

ïaum rnepr berftänblicp maren.
SIBer ©priftine patte fie berftanben. Stlg bie

junge grau, faft erfcpöpft bon biefem ©eftänb=
nig, geenbigt, fprang ©tjriftine, gornrot im ©c»

fiept auf: „Sag tjaft bu getan! Su alfo tjaft ben

Stein ing tttotten gebracht, tjaft biefeg Seib eineg

gangen Sefieng über midj unb Sßerner gebraut,
nur toeil bu nicpt atteg paBeit ïonnteft, monadj
fiep beine lüfternen tpänbe augftredten? @o

gering mar beine Siebe gu ipm, baf; bit ipm
nicpt bag gröjjte Opfer tjaft bringen tonnen,
beiner Siebe gu entfagen, um ipn glüdtidj mer=
ben gu taffen, Sit meijjt nidjt, mag Siebe ift,
©ufi, m>eif;t nicfjt, mag mapre Siebe atteg ber=

mag, unb Ineit bit eg nicpt meijjt, tann idj aitcp.

nicpt mit bir gürnen, fonbern bid) nur bebauérn,
iöietteidjt mär eg aucp opne beinen SSerrat fo
getommen, unb fo erfutjr idj menigfteng, baff
idj nodj eine arme, bebauerngiiierte SDtutter

tjabe."
Sa tjielt eg ©ufi nicfjt rnepr länger. Saut

auffdjlucpgenb marf fie fic^ gu güjgen ©prifti»
neng unb barg ipren Stopf in beren ©djojj.
Unb fcptucpgenb unb ftamnielnb fagte fie:
„©taube mir, ©tjriftine — idj tjabe nie mieber
eine reine greube gepaBt, feit bu ung berlaffen.
SIucp alg idj meinen ÜDtann tennen unb mit
ber Qeit lieben lernte, alg mir tjeirateten, alg
icp mein geliebteg ®inb empfing — immer unb
überall ftanbeft bu bagmifcpen, unb bie qual=
ootte Ungemiffpeit über bein Seben Bracpte midj
fdjon oft an ben Stanb ber ÜBergmeiflitng. Sd)
bin tjergetommen, ©tjriftine, um gut gu ma»
cpen, fobiel in meinen Sträften ftept, benn etjer
merbe idj meineg Sebeng nicfjt mieber frotj,
Stimm atteg, ©tjriftine, mag idj Befipe, menn icp

bir bamit tjelfen tann gu beinern ©littf, benn
bit ftrebteft frütjer ftetg ttacp iöefip."

Sa läcpelte ©tjriftine gum erften SOtate ein
tiein menig. „SBenn mein ©lüd im 23efipe läge,
fo .milite id) tjeute einer ber glücflidjften SJtem

fdjen auf ber Sßelt fein."
©rftaunt fragenb jap ©ufi fie an.
„Sa, ©ufi, id) tjänge nidjt metjr Jute baniatg

in ber Suft unb tjabe mir bie feptenbe gamilie
burcp SJHttionënBeftp erfei§t. Unb biefer SBefip

mädjft bon Sag gu Sag. Sllfo müjjte idj beiner
Meinung nacp glüdtidj fein?"

Sief ergriffen Blidte ©ufi in grengenlofer
iöemunberitng auf bie greunbin.

„SIBer, ©tjriftine — bag ift ja imtnberbott —
menn bag Onfel Strüfj erfäprt..

„Sag foil er nidjt erfatjren. fpörft bu, ©ufi?"
©rregt fajjte fie bie junge grau am Strut.

„SIber er muf eg bodj fcptiefglicp erfatjren,
menn SBerner "

„Sticptg bon Sßerner, ©ufi. Steine Stutter
lebt jeßt pier in nädjfter Stäpe. ©ein Seben

fott unb barf nicpt bernidjtet merben bitrcp
biefe arme, alte grau, bie nun gang gu mir ge=

pört." Unb ©priftine ergäptte ber entgeiftert
gupörenben mit menig SSorten bag ©cpidfal
ber Stutter unb fügte pingu: „Samit Begreifft
bu mopl audj, baff icf) für ipn nidjt mepr
ejiftieren barf."

„Stber er ließt bidj bocp, ob mit ober opne
beine Stutter, ©priftine," rief jeijt ©uft aug.

„Su barfft ipn nidjt mieber unglücftidj merben

laffen, menn er itatpper gu bir fournit."
Sa fcpnettte ©priftine empor. ,,©r tommt

pierper?"
„Sa. Sßir fucpten bidj a'tt biefe Sapie gufam»

men, ©priftine, unb er pat bicp enblicp entbedt."
Stn ber Süre erfolgte ein SHopfen, ba^ ©pri=

ftine aug iprem ©rftarren aitfinaipte. „herein!"
rief fie, opne meiter gu überlegen, bajj eg nicpt
bie Sienerin, fonbern jemanb anberg fein
tonnte.

@ie ftanb am Siftpe, alg fie ben $opf manbte,
unb ipr ©efidjt lnurbe jept fcpneemetp, ba fie
ben SJtann bort an ber Süre ertannte.

„Sarf id) notp gu bir tommen, ©priftine?
Ober paft bu nodjmalg ben 2Jhti, rnicp meggu»

fcpiden?" fpratp er, opne fitpi gu rüpren.
©in gittern burtpflog ipre ©lieber, ba fie ben

Stlang feiner ©timme bernapm, unb alg fie in
fein bon ©djmerg unb Stummer gegeicpneteg

©eficpt fap, ging eg mie eilt dhtd burdj ipren
Körper, ©ie pob bie Strme nacp ipm, unb er

ftiefj einen Saut aitg, mic ein bon fcpmerften
Ctualen Befreiter fütenfcp. Unb nicpt mit Stüffen
Bebedfe er ipr SIntlip, alg fie jept an feiner
Sritft lag, benn feinen Singen entftrömten
peipe Sränen, bie fiep mit ipren bereinten unb
mie ein erlöfenber iöatfam in ipre munben §er=

gen fielen.
©ufi patte unßemerft bon ben Beiben bag

gimmer berlaffen.
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Ich liebte ihn so sehr, daß ich, als ich von sei-

ner Liebe zu dir erfuhr, dich und das Geheim-
nis deiner Geburt, deines Herkommens an sei-

neu Vater verriet, Wohl wissend, daß damit eine

Ehe zwischen Werner und dir ein für allemal
unmöglich sein würde." Susi hatte zuletzt so

hastig und aufgeregt gesprochen, daß ihre Worte
kaum mehr verständlich waren.

Aber Christine hatte sie verstanden. Als die

junge Frau, fast erschöpft von diesem Gestand-
nis, geendigt, sprang Christine, zornrot im Ge-

sicht auf: „Das hast du getan! Du also hast den

Stein ins Rollen gebracht, hast dieses Leid eines

ganzen Lebens über mich und Werner gebracht,

nur weil du nicht alles haben konntest, wonach
sich deine lüsternen Hände ausstreckten? So
gering war deine Liebe zu ihm, daß du ihm
nicht das größte Opfer hast bringen können,
deiner Liebe zu entsagen, um ihn glücklich wer-
den zu lassen. Du weißt nicht, was Liebe ist,
Susi, weißt nicht, was wahre Liebe alles ver-
mag, und weil du es nicht weißt, kann ich auch,

nicht mit dir zürnen, sondern dich nur bedauern.
Vielleicht wär es auch ohne deinen Verrat so

gekommen, und so erfuhr ich wenigstens, daß
ich noch eine arme, bedauernswerte Mutter
habe."

Da hielt es Susi nicht mehr länger. Laut
aufschluchzend warf sie sich zu Füßen Christi-
nens und barg ihren Kopf in deren Schoß.
Und schluchzend und stammelnd sagte sie:
„Glaube mir, Christine — ich habe nie wieder
eine reine Freude gehabt, seit du uns verlassen.
Auch als ich meinen Mann kennen und mit
der Zeit lieben lernte, als wir heirateten, als
ich mein geliebtes Kind empfing — immer und
überall standest du dazwischen, und die qual-
volle Ungewißheit über dein Leben brachte mich
schon oft an den Rand der Verzweiflung. Ich
bin hergekommen, Christine, um gut zu ma-
chen, soviel in meinen Kräften steht, denn eher
werde ich meines Lebens nicht wieder froh.
Nimm alles, Christine, was ich besitze, wenn ich

dir damit helfen kann zu deinem Glück, denn
du strebtest früher stets nach Besitz."

Da lächelte Christine zum ersten Male ein
klein wenig. „Wenn mein Glück im Besitze läge,
so müßte ich heute einer der glücklichsten Men-
schen auf der Welt sein."

Erstaunt fragend sah Susi sie an.
„Ja, Susi, ich hänge nicht mehr wie damals

in der Luft und habe mir die fehlende Familie
durch Millionenbesitz ersetzt. Und dieser Besitz

wächst von Tag zu Tag. Also müßte ich deiner
Meinung nach glücklich sein?"

Tief ergriffen blickte Susi in grenzenloser
Bewunderung auf die Freundin.

„Aber, Christine — das ist ja wundervoll —
wenn das Onkel Krüß erfährt..."

„Das soll er nicht erfahren. Hörst du, Susi?"
Erregt faßte sie die junge Frau am Arm.

„Aber er muß es doch schließlich erfahren,
wenn Werner "

„Nichts von Werner, Susi. Meine Mutter
lebt jetzt hier in nächster Nähe. Sein Leben
soll und darf nicht vernichtet werden durch
diese arme, alte Frau, die nun ganz zu mir ge-

hört." Und Christine erzählte der entgeistert
Zuhörenden mit wenig Worten das Schicksal
der Mutter und fügte hinzu: „Damit begreifst
du Wohl auch, daß ich für ihn nicht mehr
existieren darf."

„Aber er liebt dich doch, ob mit oder ohne
deine Mutter, Christine," rief jetzt Susi aus.
„Du darfst ihn nicht wieder unglücklich werden
lassen, wenn er nachher zu dir kommt."

Da schnellte Christine empor. „Er kommt
hierher?"

„Ja. Wir suchten dich all diese Jahre zusam-
men, Christine, und er hat dich endlich entdeckt."

An der Türe erfolgte ein Klopfen, daß Chri-
stine aus ihrem Erstarren aufwachte. „Herein!"
rief sie, ohne weiter zu überlegen, daß es nicht
die Dienerin, sondern jemand anders sein
könnte.

Sie stand am Tische, als sie den Kopf wandte,
und ihr Gesicht wurde jetzt schneeweiß, da sie

den Mann dort an der Türe erkannte.

„Darf ich noch zu dir kommen, Christine?
Oder hast du nochmals den Mut, mich wegzu-
schicken?" sprach er, ohne sich zu rühren.

Ein Zittern durchflog ihre Glieder, da sie den

Klang seiner Stimme vernahm, und als sie in
sein von Schmerz und Kummer gezeichnetes

Gesicht sah, ging es wie ein Ruck durch ihren
Körper. Sie hob die Arme nach ihm, und er
stieß einen Laut aus, wie ein von schwersten
Qualen befreiter Mensch. Und nicht mit Küssen
bedeckte er ihr Antlitz, als sie jetzt an seiner

Brust lag, denn seinen Augen entströmten
heiße Tränen, die sich mit ihren vereinten und
wie ein erlösender Balsam in ihre Wunden Her-
zen fielen.

Susi hatte unbemerkt von den beiden das

Zimmer verlassen.
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28. ft a pi t e L

3£ie ein ©turmtoinb mar baë fdjier unfg§=
Bare ©lücB iïjxeS SSieberfinbenë über bie Bei»

ben jungen Stenfdjen baljergebrauft, jo bajj fie

!aum SBorte finben Bönnien, bie iljt ©rnjifin»
ben, itjre Befeligenbe greube genügenb fatten
auëbrûtfen Bönnen. gajt Ijilftoë ftanb bie fonft
jo rejointe ©tjriftine ba, in baë jo beränberte,
teure ©efidjt SBetnerë BlicBenb, benit alte bie

gättdjen unb gurdjen barin legten geugnië
ab Don feiner unenblictjen Siebe gu il)r, ba jie

nur ber Kummet um jie BjineingegraBen.

SOcit tiefer föemegitng fajjte SSerner jie jei)t
Bei ben Rauben: ,,©o ttebft bit mid) nod) loie
bamalê, ©tjriftine, unb mirft mid) nie ioiebei:

berlaffen?" fragte er fie mit berfcfjleierter
greube in ber (Stimme.

©tjriftine ftricfj fidj itBer bie ©tirne, alë
motte jie läjtige ©ebanïen berfdjeudjen, „Steine
Stutter, SBerner!" entgegnete jie, unb alë er

auffahren mottte, unterbracÇ) jie itjn, rajtïj' fort»
fatirenb: „SCcEjt jdjtoere, Bittere gaBjre liegen
Ijinter unB, unb uttfere Siebe Bjat trot) allein
bie geuerfmobe Bejtauben. gdj gehöre bir für
alte geiteit, aber unjere Siebe barf nicfjt ber

©efatjr auêgefefet merben, bajj Statfd) unb ©e=

tjaffigBeiten jie erniebrigen unb fdjtiejgtidj Biel»

Ieid)t töten. Unb baë gefdjätje tjier iit jebem
gälte. SBir Bönnen ben Stenfdjen nicfjt gu=

muten, bajj fie ftdj oïjne meitereë über bie fßer»

bredjeriit tjinlnegfetgen unb midj für bott an»

fetjen fatten» ©enn, — id) täte eë ait i'tjrer
©tette matjrfdjeintidj audj nidjt, loie idj baë
SeBeit tieute ïenne. get) aBer fjabe iit biejeit
gafjren jo fdjmer gearbeitet itnb jo biet erreidjt,
bafj idj micf) iniebetum nicfjt metjr inegeu ber
©dmlb eineë anbem Stenfcljeii, unb fei bieë

audj meine Stutter, bemütigen Baffen Bann. gu
meinen $änben liegt Bleute bie Sßerantmortung
über baë ©djidfal metjrerer ©aufeub Stenjdjen;
ict) Bin bie Iperrin einer ber größten ginnen
Sanabaë, SBerner. tpier in ©eutfdjtanb Bann
ict) atjo jetgt auf feinen galt Bleiben, unb loenn
bu ben Stut unb bie ©ntjdjBufjfraft finben

fönntejt, mit mir gu Bommen, in meinem SBerfe
beine Strafte unb gatjigBeiten gu nützen —
SieBjter, ict) mottte eê bir mit einem gangen
SeBen bot! tjingebenbfter Siebe banfen,"
fdjlojj jie.

Stit immer madjjenber SSertounberung
Ijatte SBerner bie Bnafifie ©djitberung iïjreë ©m»

(porfteigenê bernommen. gajt mit ©tjrfurdjt
Blicfte er gu itjr empor, unb feine gange tjeifge
Siebe lag in feiner ©timme, alë er jetgt mit
tiefem SBtemgug jagte: ,,©fe idj bic^ nodj ein»

mal bon mir tajje, fotge id) bir, unb jei eë bië
anë ©nbe ber SGSelt."

„Sßerner, SieBjter!" jubelte jie ba auf, „nun
mitb ja nod) atleë gut!" Unb in tjeifjer ©an!»
BarBeit umfdjlang jie itjn, bajj ber aBBgütige
©ott iljrem SeBen eine jo Befeligenbe Sßenbung
gegeben.

©ann gingen jie tjimmter in bie ©aftftuBe
unb berBradjten Bei einem frötilidjeu Stabile
mit ©uji unb ber Bleineu ©Ijrijtine eine ©tunbe
ungetrübteften ©lûcBeë.

„Sffiir motten bann gleich gu meinen ©Item
fatiren, ©Birtjtine, toenn eë bir jo pa^t," jd)Iitg
Söerner baBei bor.

gajt äitgjtlid) meBjrte jie aber ab. „äöittjt bu
nidjt erjt beine ©Itern auf atteë borBereiten,
SBerner, elje idj Bommel"

„©Birtjtine — SBerner — lajjt mic^ baë tun,"
Bat ©ufi ba unb Bonnte eê nicjit Biinbern, ba^
fie babei errötete. @ie füllten ade brei in-bie»
fem SBugenBIicB baêfelbe — ba^ ©ufi an berjet»
Ben ©Bette gutmadjen mottte, mo fie bamalë
baë UnBieit über bie Beibeit Bjeraufbejibmoren
Ijatte.

Unb beibe erBlörten jtd) aud) gern bamit ein»

berjtanben: „SBerner itnb id) merbeit unë ja in
bei; nädjften ©tunben jobiel gu ergätiten tjaben,
bajj mir moBjl erjt gegen ÖBBenb iit Hamburg
eintreffen, beim id) rnitj; bortier nodj gu ntei»

ner Stutter," jagte ©Bjriftine gu ©uji, alë bieje
jid) mit ber Steinen beraBfdjiebete.

„get) merbe bid) git beiner Stutter begleiten,"
erbot fidj SBerner rajd).

(©d)tuB folgt.)

6furm unb fBtrhe.
Set) bin ber Sturm, bie 23irke bu...
Allein ungejfümes SSiIbt)er3 freit
Q3on Set)njud)t fcf)u>er, oon Subel fieife

Um bein roie (Stüfen fct)immernb S3eij3,

Um beine fd)tanbe Q3iegfamheit

,,©ie Sirke bin ict), bu ber Sturm
©ein Sifem roüt)tt in meinem Äaar.
®[eid)tr)ücf)jig bin id) beiner Straft :

Umbrauft non beiner Seibenfctiaff,

Sßirb mir mein Siefftes offenbar!"
•Çeitmcf) Slnader.
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28. Kapitel.
Wie ein Sturmwind war das schier nnfaß-

bare Glück ihres Wiederfindens über die bei-
den jungen Menschen dahergebraust, so daß sie

kaum Warte finden konnten, die ihr Empfin-
den, ihre beseligende Freude genügend hätten
ausdrücken können. Fast hilflos stand die sonst
so resolute Christine da, in das so veränderte,
teure Gesicht Werners blickend, denn alle die

Faltchen und Furchen darin legten Zeugiris
ab von seiner unendlichen Liebe zu ihr, da sie

nur der Kummer um sie hineingegraben.

Mit tiefer Bewegung faßte Werner sie jetzt
bei den Händen: „So liebst du mich noch wie
damals, Christine, und wirst mich nie wieder
verlassen?" fragte er sie mit verschleierter
Freude in der Stimme.

Christine strich sich über die Stirne, als
wolle sie lästige Gedanken verscheuchen, „Meine
Mutter, Werner!" entgegnete sie, und als er

auffahren wollte, unterbrach sie ihn, rasch fort-
fahrend: „Acht schwere, bittere Jahre liegen
hinter uns, und unsere Liebe hat trotz allein
die Feuerprobe bestanden. Ich gehöre dir für
alle Zeiten, aber unsere Liebe darf nicht der

Gefahr ausgesetzt werden, daß Klatsch und Ge-

hässigkeiten sie erniedrigen und schließlich viel-
leicht töten. Und das geschähe hier in jedem
Falle. Wir können den Menschen nicht zu-
muten, daß sie sich ohne weiteres über die Ver-
brecherin hinwegsetzen und mich für voll an-
sehen sollen. Denn, — ich täte es an ihrer
Stelle wahrscheinlich auch nicht, wie ich das
Leben heute kenne. Ich aber habe in diesen

Jahren so schwer gearbeitet und so viel erreicht,
daß ich mich wiederum nicht mehr wegen der

Schuld eines andern Menschen, und sei dies
auch meine Mutter, demütigen lassen kann. In
meinen Händen liegt heute die Verantwortung
über das Schicksal mehrerer Tausend Menschen;
ich bin die Herrin einer der größten Firmen
Kanadas, Werner. Hier in Deutschland kann
ich also jetzt auf keinen Fall bleiben, und wenn
du den Mut und die Entschlußkraft finden

könntest, mit mir zu kommen, in meinem Werke
deine Kräfte und Fähigkeiten zu nützen —
Liebster, ich wollte es dir mit einem ganzen
Leben voll hingebendster Liebe danken,"
schloß sie.

Mit immer wachsender Verwunderung
hatte Werner die knappe Schilderung ihres Em-
porsteigens vernommen. Fast mit Ehrfurcht
blickte er zu ihr empor, und seine ganze heiße
Liebe lag in seiner Stimme, als er jetzt mit
tiefem Atemzug sagte: „Ehe ich dich noch ein-
mal von mir lasse, folge ich dir, und sei es bis
ans Ende der Welt."

„Werner, Liebster!" jubelte sie da auf, „nun
wird ja noch alles gut!" Und in heißer Dank-
barkeit umschlang sie ihn, daß der allgütige
Gott ihrem Leben eine so beseligende Wendung
gegeben.

Dann gingen sie hinunter in die Gaststube
und verbrachten bei einem fröhlichen Mahle
mit Susi und der kleinen Christine eine Stunde
ungetrübtesten Glückes.

„Wir wollen dann gleich zu meinen Eltern
fahren, Christine, wenn es dir so Paßt," schlug
Werner dabei vor.

Fast ängstlich wehrte sie aber ab. „Willst du
nicht erst deine Eltern auf alles vorbereiten,
Werner, ehe ich komme?"

„Christine — Werner — laßt mich das tun,"
bat Susi da und konnte es nicht hindern, daß
sie dabei errötete. Sie fühlten alle drei in die-
sem Augenblick dasselbe — daß Susi an dersel-
beu Stelle gutmachen wollte, wo sie damals
das Unheil über die beiden heraufbeschworen
hatte.

Und beide erklärten sich auch gern damit ein-
verstanden: „Werner und ich werden uns ja in
den nächsten Stunden soviel zu erzählen haben,
daß wir Wohl erst gegen Abend in Hamburg
eintreffen, denn ich muß vorher noch zu mei-
ner Mutter," sagte Christine zu Susi, als diese
sich mit der Kleinen verabschiedete.

„Ich werde dich zu deiner Mutter begleiten,"
erbot sich Werner rasch.

(Schluß folgt.)

Sturm und Virke.
Ich bin der Sturm, die Birke du...
Mein ungestümes Wildherz freit
Von Sehnsucht schwer, von Jubel heiß

Um dein wie Blüten schimmernd Weih,
Um deine schlanke Biegsamkeit!

„Die Birke bin ich, du der Sturm...
Dein Atem wühlt in meinem Kaar.
Gleichwüchsig bin ich deiner Kraft:
Umbraust von deiner Leidenschaft,

Wird mir mein Tiefstes offenbar!"
Heinrich Anacker.
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